
in  schroffen A bhängen  enden. Zw ischen diesen natürlichen Schutzm auern lagen , wie das V olk  

erzählt, d ie Stallungen  und G ärten . Unter dem Felsabh an ge fiiesst ein grösserer Bach. Sein 

W asser bricht plötzlich aus d er senkrechten Sch lucht der B aba heraus und verschw indet nach 

einem  kurzen L a u fe  von  600 Schritten au f der anderen Seite des Thaies in einem  K arstloch . 

B ev o r es aus dem Innern  des B ab ageb irges tritt, sam m elt sich  das W asser in einer tiefen, g e ­

räum igen H öhle. D er E in g a n g  zu d ieser liegt etw a 10  M eter über der O berfläche des T haies. 

B e i niederem  W asserstan de rieselt der B ach  zw ischen den einzelnen R issen  und Löchern  der 

Felsw an d  h ervor; wenn ab er der Sch nee schm ilzt, oder nach starken  R egengü ssen , füllt sich 

d ie  T ie fe  der H öhle und aus ihrem  Schlunde stürzt das W asser in m ächtigen  reissenden 

F luth en  hervor, W asserfälle  bildend, die ihres G leichen  suchen und so g ew altig  aus den 

F e lse n  brechen d  nur im österreichischen K arste  zu finden sind. B e i niederem  W asserstande, 

wenn d er W asserfall verschw unden ist und das W asser w ie aus einem  Schwam m e nur aus der 

F e lsw an d  sickert, kann ein geüb ter B erg ste ig e r  au f die von dem Sturze g latt geschliffene 

r iesige  Steinplatte hinauf gelangen , die den E in g a n g  zur H öhle bildet. A b er Niem and ist noch 

w eiter in ihr vorged run gen . Von unten herauf gähnt zwischen Felsen  der tiefe schwarze 

S ch lu n d  m it dem ruhigen  W assersp iegel auf seinem  G runde. Sch w alben- und T aubenschw ärm e 

flattern  im Innern des gew altigen  Felsendom es. W underbar ist die Farben pracht, mit der die 

N a tu r seine W ände schm ückt. D ie  M oose und die Feu ch tigk eit bilden  wahre Fresken  in den 

K on trasten  und Sch attirungen  vom lebhaften  Grün, G elb  und O range, vom zarten Silbergrau  

und R o sa , bis zur tiefen D unkelheit einzelner Theile und dem W assersp iegel, der d as gebrochen 

h erab lan gen d e T ag es lich t zurückw irft. W ie w eit die H öhle reicht und wo sie aufhört, lässt 

sich  kaum  bestim m en, denn den H intergrund deckt tiefe F in stern iss und ein E in d rin gen  ist 

unm öglich. V ielle ich t stehen die W ässer, die sich  in der H öhle ansam m eln, m it der E b en e 

von  G a ck o  in V erb indun g. E b en so  un gew iss ist es, wohin das W asser fiiesst, nachdem  es auf 

der anderen  Seite des T h aies  verschw unden ist. D er volksthiim liche N ach w eis sucht die F o rt­

setzung d er G ew ässer stets dort, wo an geb lich  M enschenköpfe, blutige Le ich en , die in dieselben 

g e w o rfe n  w urden, w ieder zum V orschein  kam en. D erle i Erzählun gen  sprechen ab er ebenso 

se h r  von  der b e i B ile k  p lötzlich  hervorbrechenden T rebin jfiica, w ie für die g eg e n  Sto lac 

hinziehende O pacica, die p lötzlich  im D ab arpo lje , jen se its  d er Sätte l des K oritn ik  und Liznik 

au ftaucht. So v ie l ist sicher, dass in der H öhe der einen H öhlenw and ein zw eiter Schlund gähnt. 

Im  V olke herrscht die A nsicht, dass sich  hinter dem selben  ein beträchtlich er S e e  in den B erg- 

m assen  der B ab a-P lan in a  ausbreitet. D e r  W iderh all mit kräftigem  W urfe hin ein gesch leuderter 

S te in e  k ling t tbatsäch lich  so, als w ären sie in tiefes W asser gefallen . Bei hohem  W asserstande 

fiiesst d as W asser vielleicht aus diesem  Schlunde in die erste H öhlung, während es sonst nur 

durch die Fe lsw an d  sickert.«

Die Bevölkerung von Kljuö lebt heute noch in der Erinnerung an 
ihren »König Sandalj«, von dem sie die wunderbarsten Sagen erzählt. 
W ie er die Ponors —  die Abflusslöcher der Gewässer im Karstgebiet — 
verstopfte, als die türkischen Heere das Gefilde rings umher erobert hatten, 
wie er das gesammte Gackopolje, den Golinjev-Dol unter Wasser setzte, 
sodass nur noch Burg Kljuö auf hoher Felsspitze aus dem wogenden See 
emporragte. So trotzte Sandalj allen Angriffen, mittelst »unzähliger Schiffe 
und Kähne« die Verbindung mit den fernen Ufern aufrecht erhaltend. 
Und als sich das Wasser schliesslich dennoch unterirdisch Bahn brach und 
abfloss, widerstand die Burg noch drei Jahre der Belagerung und fiel erst 
nach dem Tode König Sandalj’s. Auch hier wie im Bjelopolje bei Mostar 
behauptet das Volk, dass in den hohen Felsenmauern der Baba noch Eisen­
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